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MM
Diese Frau «bewacht» ein Bauernhaus. Sie ist nicht ge-
willt zu sprechen und gibt nur durch Zeichen kund, daß
niemand sich ihrem Bereich störend nähern soll.

Cette /emme est /a «gardienne» d'«ne /erme d« m//age.
£//e ne par/e pas no/ontiers et ne s'exprime ^«e par signes
et n'aime pas être dérangée dans son domaine.

Gheel
Das Dorf der

Geisteskranken in Belgien
Photos Paul Watther

Die Gemeinde Gheel in der bei-
gischen Provinz Antwerpen ist von
alters her bekannt als «Irrenkolo-
nie». Wallfahrer besuchten hier vor
Jahrhunderten das Grab der heiligen
Dymphne, und die Zahl der Toll-
wütigen, die hier Heilung zu finden
trachteten, nahm mehr und mehr
zu, so daß die Kirche nicht ausreichte,
um sie zu bergen, und die Bewohner
des Ortes sich ihrer annehmen muß-
ten. Schon im 14. Jahrhundert
genossen gegen 3000 «Besessene»
Familienrecht bei den Bewohnern
Gheels. Heute besitzt der Flecken
eine mustergültige Irrenanstalt. Nach
uralter Ueberlieferung werden je-
doch die ungefährlichen «Invaliden
der Vernunft» in Familienpflege un-
tergebracht. Die gesunde Bevölke-
rung lebt in inniger Gemeinschaft
mit diesen 3000 Geistesgestörten
und betrachtet es als ihr geheiligtes
Recht, sie betreuen zu dürfen.

Sie hält sich für eine Prinzessin und erzählt eine wundersame Geschichte. Alle Menschen seien
verrückt, schließt sie, nur sie selbst sei es nicht. Dann macht sie eine spitzbübische Gebärde,
und in ihren Augen blitzt es spöttisch auf.

£//e prend po«r «ne princesse et raconte des histoires meri>ei//e«ses. «7*o«s /ei iommej sont
/o«s, moi se«/e je ne /e s«is pas», di£-e//e, en /aisant «ne mimi#«e expressiw, tandis <?«'«n éc/air
/>ri//ant passe dans son regard.

Dieser «Invalide der Vernunft» — trotz
Sommerhitze mit einem schweren Loden-
mantel angetan, den Schlapphut tief in
die Stirne gedrückt —, steht stundenlang
an die St.-Dymphne-Kirche von Gheel
gelehnt. In gewähltem Französisch gibt er
freiwillig sachkundige Auskunft über die
Architektur der Kirche und über die
künstlerische Bedeutung des im Mittel-
schiff befindlichen Grabmals. Plötzlich je-
doch kommt ein unstetes Flackern in
seine Augen, und mit flatternden Gebär-
den weist er den Besucher ab.

3/a/gré /a /orte c£a/ewr, ce ma/ade con-
seme sa grande pè/er/ne et ion c/iapea« de
/e«tre pro/ondément en/oncé s«r /es jyewx.
Posté près de /'ég/ise de Ste-Dymp/me, i/
donne a«x tdsitewrs, dans «n /rançais châtié,
des renseignements s«r /'arcÂitect«re de /'é-
g/ise et s«r /a na/e«r artisti#«e des pein-
t«res des tom/>ea«x de /a ne/. Saintement,
«ne étrange /«e«r passe dans ses ye«x et
/aisant des gestes désordonnés, i/ a/>an-
donne /d son inter/oc«fe«r.
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*?/, /f ^ commwne de GAee/, dans /a province />e/ge
a /or£ cow«#e

comme co/onie de /o«s. La tom/>e de Sainte £)ymp/?ne, visitée dep«is de nom£re«x sièc/es par des
ma/ades, a n« s operer des g«érisons mirac»/e«ses et est deuenae «n /ie« de pè/erinage rép«té po«r/es ma/adies menta/es. /I« /de sièc/e déjà,
près de 3000 déments étaient rassem/dés
d GLee/ et a«jowrd'/>«i, «n asi/e d'a/iénés

y a été constr«it de /açon to«t d /ait
moderne. Les ma/ades ^«i, après «n sé-
jo«r d /'asi/e, sont considérés comme in-
oj/ensi/s, sont a/ors répartis dans /es
maisons d« ni//age même et ninent en
comm«n anec /a pop«/ation saine d'es-
prit de GAee/. Trois mi//e de ces /o«s
pe« dangere«x woent ac£«e//ement ainsi
dans «ne /i/>erté presçae comp/ète.

Ein Taglöhner von großer Körperkraft. Nach alter Ueberlieferung wird er jedoch nur von Kindern bei
der Landarbeit überwacht. Mit hastiger Bereitwilligkeit folgt er einem fünfjährigen Büblein, wenn die
gutmütig drohende Kinderfaust ihn zur Arbeit treibt, aber ein paar Minuten später hat er wieder völlig
vergessen, daß er arbeiten soll.

Si / esprit de ce manœ«t;re est «dérangé», i/ a, par contre, concerné «ne grande t>ig«e«r p/jysiç«e.// est emp/oye a«x tranawx des champs <7«'i/ ej/ec£«e sows /a se«/e s«mei//ance des en/ants. .dnec «ne
^onne fo/onte empressee, i/ o/>eit a«x ordres d'«n petit garçon de cin^ ans, ^«i /«i indigwe /e tranai/
a ej/ec£«er, mais /ie/as, i/ man<jr«e so«nent de s«ite dans /es idées et o«Zdie a«ssitôt /es ordres reç«s.
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